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Die GartenTherapieWerkstatt führt in Ko-
operation mit der Hochschule für Agrar- und 
Umweltpädagogik seit 2015 Projekte mit ge-
flüchteten Menschen durch. Aus diesen prak-
tischen Erfahrungen sind Lernsettings ent-
wickelt worden. Das Arbeiten in und mit der 
Natur eignet sich besonders gut dafür, eine 
neue Kultur kennenzulernen. Wir wünschen 
Ihnen viel Erfolg, schöne Erlebnisse und tolle 
Ergebnisse!

Mit anderen Augen 
Vielfalt erleben – Nachhaltigkeit leben 
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Einstieg
Unser Lieblingsessen

Folgende Fragen können als Einstieg gestellt werden:
•	 Traditionelle Gerichte aus den Heimatländern
•	 Lieblingsspeise
•	 Wer kocht zu Hause? 
•	 Wie werden Speisen zubereitet?

Sammeln Sie die Speisen und wichtigsten Zutaten auf ei-
nem Plakat. Lenken Sie nun die Diskussion auf österreichi-
sche Speisen. 

•	 Traditionelle österreichische Hausmannskost
•	 Regionale Spezialitäten
•	 Was wird wo in Österreich angebaut?

Informationen finden Sie zum Beispiel unter folgendem 
Link: www.demokratiewebstatt.at/thema/thema-landwirt-
schaft-einst-und-jetzt/was-ist-landwirtschaft/die-landwirt-
schaft-in-den-bundeslaendern

Zur Auflockerung ein kurzes Spiel: Kartoffelkäfer

Hauptteil
Da Kartoffel fast überall in Österreich angebaut wer-

den und ein wichtiger Bestandteil traditioneller Gerichte 
sind, werden in diesem Setting Kartoffel angebaut. Dazu 
bauen Sie mit der Gruppe eine Kartoffelpyramide. Wenn 
kein Garten zur Verfügung steht, kann ein Sackgarten anle-
gen werden. 

Abschluss
Nach dem sich alles um Kartoffel dreht, müssen die-

se natürlich auch gekostet werden. Gemeinsames Kochen 
und Essen ist sehr beliebt. Es bietet Platz für ungezwunge-
nen Austausch. Es gibt unzählige Rezepte für schnelle Kar-
toffelgerichte. Wir haben einen Salat zubereitet.

Variationen
Land Art ist eine begeisternde Übung, die aber eine gute 
Vorbereitung bedarf. Sie ist wenig als Einstieg geeignet, 
denn sie setzt Vertrauen und Bereitschaft zum Experimen-
tieren voraus. Daher besonders gut geeignet als Abschluss. 
Sie kann als Einzelübung durchgeführt werden, dann hat 
sie eher einen meditativen Charakter. Oder sie wird als 
Gruppenübung durchgeführt, dann steht das gemeinsame 
Gestalten, das „Miteinander Bauen“ im Vordergrund. Hier 
ist es wichtig, dass die Gruppenmitglieder miteinander 
können, bei dieser Übung ist die Bildung von Gruppen auf 
freiwilliger Basis einer zufälligen Verteilung vorzuziehen. 
www.land-oberoesterreich.gv.at/files/publikationen/
uak_LandArt.pdf 
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Besonderheiten dieses Settings
•	 Online Wörterbücher helfen beim Übersetzen von Zutaten.
•	 Beachten Sie religiöse Speisevorschriften. Hier kann man 

voneinander lernen, in dem Sie sich diese von den Teil-
nehmerInnen erklären lassen. 

•	 Bieten Sie Arbeitshandschuhe an (Einweghandschuhe 
sind dafür geeignet, auch wenn dadurch viel unnötiger 
Müll anfällt). Wir haben die Erfahrung gemacht, dass 
Handschuhe bei Gartenarbeit sehr beliebt sind. Garten-
arbeit ist den TeilnehmerInnen oft fremd.

•	 Achten Sie auf Vorurteile: „Einer arbeitet, fünf andere 
schauen dabei zu!“, „Frauen können nicht Handwer-
ken!“. Ermutigen Sie alle TeilnehmerInnen beim Bau der 
Pyramide mitzuhelfen.

Weitere Tipps
•	 www.bmlfuw.gv.at/land/lebensmittel/trad-lebensmittel.html   
•	 www.genuss-region.at   
•	 Die Saatkartoffeln sollten etwas vorgekeimt sein, dazu 

die Kartoffeln 2 – 3 Wochen ab März an einem hellen 
Ort keimen lassen. Verwenden Sie torffreie Erde, der 
Umwelt zuliebe. Hinweise zur Pflege und Ernte der Kar-
toffel: www.soschmecktnoe.at/haeufig-gestellte-fragen 

•	 Wenn TeilnehmerInnen überhaupt nicht mitarbeiten 
wollen, geben Sie ihnen andere Aufgaben, damit sich 
diese TeilnehmerInnen auch sinnvoll beschäftigen kön-
nen und sich nicht nutzlos vorkommen. Zum Beispiel 
kann jemand als FotografIn mitarbeiten und die Arbeit 
der anderen mit Fotos dokumentieren. Oder jemand 
kann die Jause vorbereiten. 

Anleitungen
Kartoffelkäferspiel:
Die Gruppe stellt sich im Kreis auf. Jede Person „ist ein Kar-
toffelkäfer“ und sucht sich geheim eine andere Person aus, 
die für den Käfer die Kartoffel darstellt. Nun muss jeder 

Käfer versuchen seine Kartoffel 3-mal zu umkreisen. Erst 
wenn das geschafft ist, darf man bei seiner Kartoffel stehen 
bleiben. Es wird ein wildes Durcheinander entstehen, denn 
es ist gar nicht so einfach, da ja niemand weiß, wer sich 
wen als Kartoffel ausgesucht hat. 

Kartoffelpyramide:
•	 4 Bretter 100 x 20 cm, 4 Bretter 72 x 20 cm, 4 Bretter 52 

x 20 cm, 4 Bretter 38 x 20 cm
•	 ca. 0,6 m³ Erde, ca. 50 Nägel, Länge abhängig von Stärke 

(Empfehlung: 2,5 cm) der Bretter
•	 16 Kartoffel
Die je 4 gleich großen Bretter zu einem Quadrat zusam-
menbauen. Das größte Quadrat liegt am Boden auf und 
wird mit Erde befüllt. Anschließend der Größe nach die 
restlichen Quadrate um 45° versetzt darüber setzen und 
mit Erde befüllen. In jedes Eck eine Kartoffel etwa 10 cm 
tief, mit dem Keimling nach oben gerichtet, vergraben. 
www.soschmecktnoe.at/erdaepfelpyramide 

Sackgarten:
Jute- oder Reissäcke zu einem Drittel mit Erde befüllen. Die 
Ränder einrollen und eine Kartoffel 10 cm tief in der Erde 
vergraben. Wenn die Kartoffel ca. 20 cm hoch gewachsen 
ist, kann wieder ca. 10 cm Erde aufgetragen werden. Dieser 
Vorgang kann noch 2- 3-mal durchgeführt werden. Zumin-
dest bis zum oberen Rand des Sackes.
www.zeit.de/lebensart/2011-05/prinzessinnengaertner-
kartoffeln 

Kartoffelsalat: 
Zutaten für 8 Personen: 
1200 g Kartoffeln (festkochend), 120 g Zwiebeln, 500 ml 
Rind- oder Gemüsesuppe, 6 EL Essig, 12 EL Pflanzenöl, 1 TL 
Senf, Salz, Pfeffer, Zucker
Kochdauer ca. 30 Minuten

1.	 Die Kartoffel mit der Schale kochen. Anschließend schä-
len und noch warm in dünne Scheiben schneiden und in 
eine Schüssel geben.

2.	 Suppe erwärmen, noch warm zu den Kartoffeln geben.
3.	 Mit Essig, Öl, Zwiebeln, Senf, Zucker, Salz und Pfeffer 

würzen
4.	 So lange unterrühren, bis der Salat eine sämige Bindung 

bekommt.

Hintergrundinformation
Dieses Setting eignet sich gut für eine langfristige Zusam-
menarbeit. Die Kartoffeln müssen regelmäßig gepflegt 
werden (Kartoffelkäfer entfernen, Unkraut jäten, gießen, 
…). Die TeilnehmerInnen lernen Verantwortung zu über-
nehmen und einen achtsamen Umgang mit Pflanzen, denn 
es ist ihre Aufgabe für eine erfolgreiche Ernte zu sorgen. 
Erfolge sind leicht sichtbar, allerdings nicht unmittelbar, 
denn für eine erfolgreiche Ernte braucht es Geduld. 

Über Gerichte und Speisen lernen die TeilnehmerInnen 
Elemente der österreichischen Landwirtschaft kennen. 

Material fürs Programm
•	 Einstieg: Plakat und Stifte
•	 Kartoffelpyramide: Hammer, Schaufel, Arbeits-

handschuhe
•	 Sackgarten: Jute- oder Reissäcke, ca. 30 Liter Erde 

pro Sack, Schaufeln, Kartoffeln
•	 Kartoffelsalat: Kochgelegenheit und Zutaten, 

Schüssel, Messer, Schneidbrett, Besteck
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Einstieg
1.	 Begrüßung
2.	 Kennenlernspiel siehe allgemeines Handbuch
3.	 Gruppen einteilen (3-6 Personen)

Hauptteil
1.	Erklären Sie was ein Hochbeet ist. Warum wir es 

bauen, welche Vorteile es hat und besichtigen Sie 
gemeinsam den Bauplatz. Teilen Sie Bleistifte und 
Papier (eventuell auch Lineare oder Geodreiecke) 
aus. Jede/r soll ein „Modell“ oder „Bauplan“ 
zeichnen. Dazu geben Sie die Maße der vorhan-
denen Bretter an. 

2.	Lassen Sie sich nun von jeder Gruppe die „Bau-
pläne“ zeigen. Nehmen Sie sich Zeit, genau darü-
ber zu sprechen. 

3.	Zeigen Sie den TeilnehmerInnen wo das Hoch-
beet am Ende stehen soll. Geben Sie das Werk-
zeug aus. 

4.	Das Hochbeet wird gebaut!

PAUSE
Machen Sie eine Pause während dem Arbeiten. Ge-

ben Sie den TeilnehmerInnen Zeit ihre Arbeit zu bespre-
chen. Setzen Sie sich zusammen, essen eine Kleinigkeit und 
bieten Sie Getränke an. 

Rechnen Sie Zeit zum Händewaschen ein.

Abschluss
1.	 Bewundern sie alle zusammen die entstandenen 

Hochbeete. Machen Sie Fotos! Erklären Sie wie es wei-
tergeht (Auffüllen und Bepflanzen). Bedanken Sie sich 
für das Mitmachen! 

2.	 Nach dem Bau der Beete, teilen Sie die beschrifteten 
Post it´s aus und bitten Sie die TeilnehmerInnen diese 
auf die entsprechenden Gegenstände zu kleben. Gehen 
Sie alle Wörter noch einmal gemeinsam durch.

Besonderheiten dieses Settings
•	 Achten Sie auf Vorurteile: „Einer arbeitet, fünf andere 

schauen dabei zu!“, „Frauen können nicht handwerken 
oder einen Bauplan zeichnen!“ 

•	 Erwarten Sie keine künstlerischen oder technischen 
Hochleistungen. Manche brauchen vielleicht gar nicht 
lange überlegen und bauen ein Beet in kürzester Zeit, 
andere müssen erst lange darüber nachdenken, weil sie 
noch nie etwas Ähnliches gebaut haben.

•	 Beziehen Sie Frauen und Mädchen bei den Besprechun-
gen in den Kleingruppen besonders mit ein.

•	 Achten Sie darauf, dass bei der Verwendung von elekt-
rischen Geräten, Maschinen und Werkzeugen entspre-
chende Kleidung getragen wird. Das gilt zum einen für 
Frauen in weiten Gewändern und Kopftüchern oder 
langen offenen Haaren. Haare und Gewand können 
sich leicht in einer Maschine (auch in einem einfachen 
Akkuschrauber) verfangen. Zum anderen beachten Sie, 
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dass die TeilnehmerInnen mit großer Wahrscheinlichkeit 
nur sehr wenig Kleidung zur Verfügung haben und auch 
die Möglichkeit diese zu Waschen beschränkt sein könn-
te. Bieten Sie gegebenenfalls T-Shirts oder Schürzen zum 
Arbeiten an.

Weitere Tipps
Wenn TeilnehmerInnen überhaupt nicht mitarbeiten wol-
len, geben Sie ihnen andere Aufgaben, damit sich diese 
TeilnehmerInnen auch sinnvoll beschäftigen können und 
sich nicht nutzlos vorkommen. Zum Beispiel kann jemand 
als FotografIn mitarbeiten und die Arbeit der anderen mit 
Fotos dokumentieren. Oder jemand kann die Jause vorbe-
reiten. 

Die Planung des Hochbeets eignet sich besonders die 
Möglichkeitsformen (Konjunktiv) zu üben. 

Bauanleitung einfacheS Hochbeets
Bau des Hochbeetes mittels Ecksteher ver-
schraubt:
•	 Einzeichnen der Holzlänge und auf Länge schneiden, Eck-

steherlänge entspricht der Hochbeethöhe, die Staffeln 
werden mittels Schrauben an die Ecksteher befestigt. 

•	 Lärchen- (nur Kernholz) oder Eichen-Staffeln mit der 
gewünschten Dimension. Diese Materialien erhalten Sie 
bei einem Holzhändler oder im Baumarkt. Die Dimensi-
on des Hochbeetes hängt vom Design und von der Ma-
terialdimension ab. Ist die Ware in 3 m Länge verfügbar, 
wäre ein Hochbeet mit einem Außenmaß von 100 cm 
auf 200 cm sinnvoll. Die Höhe ergibt sich aus der Körper-
größe der HochbeetbetreiberInnen. Das „Garteln“ sollte 
angenehm sein (rückenschonend). 

•	 Noppenfolie für den Schutz des Holzes: Diese wird nach-
träglich auf den Innenseiten des fertigen Hochbeetes mit 
Nägeln angebracht, um das Holz zu schützen. 

•	 Fensterbänke oder gekantetes Blech, damit Schnecken 
abgewehrt werden können, an der oberen Kante des 
Hochbeetes anschrauben.

Ausrichtung des Beetes:
•	 Nord-Südlage (optimale Sonnenbestrahlung), windge-

schützt 
Zeiten:
•	 Hochbeetbau im Herbst (Füllmaterialien stehen zur Ver-

fügung) 
•	 Bepflanzung im Mai/Juni 
Aufbau des Füllmateriales:
•	 Einlegen des Hasengitters, Strauchschnitt, Laub, Rasen-

schnitt (ca. 30 cm), Kompost (ca. 15 cm), gereifter Kom-
post, Pflanzerde 

Pflege des Beetes:
•	 Jährliches Nachfüllen mit Kompost (aufgrund der Verrot-

tung) 
•	 Alle ca. 7 Jahre – Neuanlegen des Hochbeetes 

Quelle: www.holztechnikum.at/wp-content/
uploads/2013/06/HTK-BauanleitungHochbeet.pdf 

Hintergrundinformation
Das gemeinsame Bauen eines Hochbeets fördert die Gestal-
tungskompetenz, in dem es u. a. Pläne zu entwickeln gilt. 
Vorstellungsvermögen und vorausschauendes Denken wer-
den dabei aktiviert. Die TeilnehmerInnen lernen den ver-
antwortungsvollen Umgang mit Werkzeug, Maschinen und 
Material und die Arbeit stärkt das handwerkliche Geschick. 
Es entsteht ein sichtbares Ergebnis, das von Dauer ist und 
weiterhin Bestandteil von Gruppenaktivitäten sein kann. 
Die BetreuerInnen fordern und unterstützen die Gruppe in 
Zusammenarbeit und Koordination von Arbeitsschritten.

Vorbereitung
Schreiben Sie auf bunte Post it’s je ein Wort, das für diese 
Aufgabe benötigt wird. Zum Beispiel: Post it 1: die Bohrma-
schine, Post it 2: der Bleistift, …

Material 
fürs Programm
•	 Bleistifte, Papier, Lineale, Radiergummi, Spitzer
•	 Holz, Hasen- oder Mausgitter, Noppenfolie, gekantetes 

Blech, Schrauben (beschichtet), Säge (Motor- oder Stich-
säge), Akkuschrauber (mit geladenem Akku und Reser-
ve), ev. Bohrmaschine, Maßband, Wasserwage, Nägel, 
Hammer

•	 Tafel und Post it´s
Material für Einstieg und Pause:
•	 Eventuell 3 Bälle (je nach Kennenlernspiel)
•	 Essen/Trinken, Besteck, Teller, Servietten, Becher/Gläser

Gefördert durch

Europäischer
Landwirtscha�sfonds für

die Entwicklung des
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Einstieg
Müll richtig trennen! 

Besprechen Sie mit den TeilnehmerInnen warum richtiges 
Mülltrennen wichtig ist. Was könnten die Gründe dafür 
sein? Wie wird das in ihren Heimatländern gehandhabt? 
Haben sie schon davon gehört? Was gehört in welche Ton-
ne? Können in Bezug auf Müll Konflikte entstehen? 
Wir trennen weil:
… wir eine saubere Umwelt wollen!
… die Natur schützen wollen!
… wir aus Müll wieder Rohstoffe gewinnen können (Recyc-
ling)!

Mehr Infos unter:
•	 www.umweltberatung.at/poster-abfaelle-trennen-

bringts 
•	 www.wien.gv.at/umwelt/ma48/service/publikationen/

behaelterkleber.html 
•	 www.wien.gv.at/umwelt/ma48/beratung/muelltren-

nung/index.html 

Richtig trennen, Info-Plakat der MA 48 in verschiedenen 
Sprachen:
•	 Deutsch: www.wien.gv.at/umwelt/ma48/service/pub-

likationen/pdf/flugblatt-getrennte-sammlung-de.pdf 
•	 Farsi: www.wien.gv.at/umwelt/ma48/service/publikati-

onen/pdf/flugblatt-getrennte-sammlung-farsi.pdf 
•	 Arabisch: www.wien.gv.at/umwelt/ma48/service/publi-

kationen/pdf/flugblatt-getrennte-sammlung-arabisch.pdf

Hauptteil
 Es geht hinaus, Müll wird gesammelt! Teilen Sie 

Handschuhe und Müllsäcke aus und spazieren Sie ge-
meinsam zum Beispiel durch einen Park und sammeln Sie 
den herumliegenden Müll ein. (siehe: Weitere Tipps)

Ein paar Beispiele von Müll-Sammel-Aktionen:
•	 www.wien.gv.at/umwelt/ma48/beratung/fruehjahrs-

putz.html
•	 www.donauauen.at/news/hainburger-schuelerinnen-

saeubern-die-au/20887
•	 umweltbildung-mit-fluechtlingen.de/praxisbeispiele/

aktive-mitarbeit/projektdetail/news/rama-dama-muell-
sammel-aktion-mit-gefluechteten

Bedanken Sie sich für die Mithilfe am Ende der Aktion und 
betonen Sie die wichtige Bedeutung für die Natur und die 
Gemeinschaft.

Pause
Nach dem Müllsammeln ist die Pause ideal. Gehen 

Sie sicher, dass es Möglichkeiten zum Händewaschen 
gibt und planen Sie dafür ausreichend Zeit ein.

Abschluss
Eine kreative Übung rundet das Setting ab. Basteln 

Sie je nach Wunsch, eine Gießkanne im Frühling, ein Vo-
gelfutterhaus im Herbst, oder beides zur selben Zeit. Pro 
Bastelei benötigen Sie etwa 20 Minuten.
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Besonderheiten dieses Settings
•	 Es ist hier besonders wichtig, die Gründe für die Müll-

sammelaktion genau zu erklären. Viele Menschen ekeln 
sich davor oder haben kein Verständnis für eine solche 
Aktion. Um Verständnis zu schaffen, hilft es in der unmit-
telbaren Umgebung der TeilnehmerInnen den Müll zu 
sammeln. Denn wo sich Menschen gerne und oft aufhal-
ten, wollen sie es auch schön und sauber haben.

•	 Nur mit Handschuhen Müllsammeln!
•	 Achtung bei spitzen oder scharfen Gegenständen besteht 

Verletzungsgefahr! Lassen Sie diese liegen und greifen 
Sie auch keine Spritzen oder Kondome an! Und bespre-
chen Sie das vor dem Müllsammeln mit der Gruppe!

Weitere Tipps
Die Links im Kapitel „Einstieg“ beziehen sich auf Wien. Es 
gibt regionale Unterschiede in der Mülltrennung, die Sie in 
den Gemeinden erfahren können.

Aus unseren Erfahrungen: Wir sind kurz nach Silvester 
Müllsammeln gegangen. Gerade zu dieser Zeit sind viele 
Orte mit den Resten von Raketen und Neujahrskrachern 
verschmutzt. Die Reaktionen der Passanten waren aus-
schließlich positiv und wir haben viel Lob dafür erhalten. 
Das hat uns alle, TeilnehmerInnen wie GruppenleiterInnen 
sehr bestärkt!

Anleitungen
GieSSkanne:
1.	 Die Petflasche gut auswaschen und trocknen lassen. 
2.	 Bekleben Sie die Flasche mit Servietten nach der Servi-

ettentechnik (Anleitung zum Beispiel unter www.serviet-
ten-techniken.de/anleitung-serviettentechnik.html). Gut 
trocknen lassen!

3.	 Bohren sie Löcher in Verschluss. Dazu erhitzen Sie den 
Nagel über der Kerze. Stechen Sie von innen in den Ver-
schluss. Alternativ: mit dünnem Bohrer und Akkuschrau-
ber die Löcher bohren.

4.	 Füllen Sie die Flasche mit Wasser und schrauben Sie den 
Verschluss wieder auf die Flasche.

Vogelfutterhaus:
1.	 Die Verpackung gut auswaschen und trocknen lassen. 
2.	 Bekleben Sie die Tetrapackung mit Tapetenresten oder 

ähnlichem. Sie können auch wasserfeste Farben zum 
Bemalen verwenden. 

3.	 Schneiden Sie dann die Tetrapackung ungefähr 2 cm 
vom unteren Rand, an diagonal gegenüberliegenden 
Ecken ein. Der Schnitt sollte ca. 2 bis 3 cm in jede Seite 
hineinragen. 

4.	 Daneben bohren Sie mit der Schere ein Loch, und ste-
cken den Holzstab durch. 

5.	 Um die Deko wetterfest zu machen, können Sie das Vo-
gelhäuschen mit Holzleim streichen.

6.	 Zum Schluss befestigen Sie noch eine Schnur im Falz (2 
Löcher bohren und Schnur durchfädeln).

Hintergrundinformation
Abfalltrennung ist ein wichtiges und alltägliches Thema in 
unserem Land. Die TeilnehmerInnen erfahren so, wie sie 
richtig Mülltrennen. Das hilft Konflikte mit Nachbarn zu 
vermeiden. Durch die Sammelaktion tragen die Teilneh-
merInnen aktiv etwas zur Gemeinschaft bei und erleben 
im besten Fall die große Wertschätzung und Anerkennung 
für das Mitwirken in der Gemeinschaft eines Ortes. Das 
Upcycling am Ende des Settings schafft Bewusstsein für die 
Wegwerfgesellschaft in der wir leben und dass Dingen, die 
Abfälle sind auch ein zweites Leben gegeben werden kann.

Material fürs Programm
•	 Müllsammeln: ausreichend Handschuhe, robuste 

Müllsäcke, Seife 
•	 GieSSkanne: Pet-Flaschen (mit Drehverschluss), Kerze 

und Zündhölzer, Scheren, Spieß oder Nagel mit hitzere-
sistentem Griff, wasserfester Holzleim, bunte Servietten 

•	 Vogelfutterhaus: Tetrapackung, Bindfaden, Holz-
stab oder Ast (ca. 20 cm lang; Durchmesser ca. 1,5 cm), 
Robuste Schere, Wasserfester Holzleim, Kleber, Tapeten-
reste oder wasserfeste Farben, Vogelfutter
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Einstieg
Die Gartenarbeit wird in Kleingruppen durchgeführt. 

Werden die Gruppen nach dem Zufallsprinzip zusammen-
gestellt, entsteht eine größere Dynamik, soziale Kompeten-
zen werden insbesondere in heterogenen Gruppen geför-
dert. Vorbereitet werden Kärtchen zu Themenblöcken (z.B. 
je 3 Karten zu Gemüse, zu Kräutern, zu Werkzeugen etc.). 
Je nach Sprachniveau kann mit Bildern oder kurzen Texten 
gearbeitet werden. Die Karten werden verdeckt verteilt, 
die TeilnehmerInnen suchen die passenden PartnerInnen. 

Hauptteil
Ein kleines Themenbeet anlegen – planen, entschei-

den, gestalten und selbstständig handeln: In den Klein-
gruppen legen die TeilnehmerInnen kleine Themenbeete 
an. Es gibt verschiedene Themen zur Auswahl, hier ein paar 
Beispiele: 

•	 Blumenbeet: Wildblumenmischung
•	 Teebeet: Minze, Zitronenverbene, Salbei, Melisse, 

Kamille
•	 Kräuterbeet: Basilikum, Salbei, Thymian, Oregano, 

Rosmarin (braucht viel Sonne!)
•	 Suppenbeet: Zwiebel, Karotten, Majoran

Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. 

Das Bepflanzen kann spontan erfolgen. Wir empfehlen, 
diese Aktivität aber gemeinsam zu planen. Das Planen för-
dert die Fähigkeit zur Strukturierung, zum Teamwork, zur 
Partizipation. Folgende Schritte sind dabei zu empfehlen: 

•	 Besichtigung des Standortes, Zuweisung der Beete an 
Gruppen

•	 Anfertigen eines Planes für die Bepflanzung (Flip-
chart)

•	 Präsentation, Adaptierungen

Besonders zu beachten sind dabei Rollenverteilungen: 
durch Aufgabendefinitionen (vermessen, auswählen, ab-
stimmen, darstellen) können alle eingebunden werden.

Teilen Sie den Platz in gleich große Parzellen, so dass 
zwischen den Beeten genügend Platz zum Gehen und Ar-
beiten frei bleibt. Ein Beet sollte etwa 1 m x 1 m groß sein, 
damit es gut erreichbar ist. Der Platz sollte frei von Gras 
und Laub sein. Um den Nachwuchs zu verhindern legen Sie 
einen unbedruckten Pappdeckel auf die Wiese und bede-
cken diesen mit frischer Erde. 

Zuerst wird das Beet begrenzt. Dazu verwendet man 
Steine, Fliesen, Ziegel oder Holzbretter. Die Begrenzung 
sollte nicht höher als 25 cm sein. Jede Gruppe arbeitet da-
bei an ihrem Beet. Ist die Umrandung fertig, wird das Beet 
mit lockerer Erde befüllt. Jede Gruppe muss sich auf ein 
Thema einigen und kann anschließend die Pflanzen ihres 
Themas gemeinsam im Beet arrangieren. Dazu die Pflanzen 
vorsichtig aus dem Topf nehmen und das ganze Wurzelwerk 
in der Erde vergraben und bedecken. Für die Beschriftung, 
Schilder aus Metall oder Holz mit wasserfesten Stiften be-
schreiben. 

Zum Abschluss dürfen alle wieder ihr eigenes Themen-
beet vorstellen. 

4 3-4 h
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Pause
Die Pause legen Sie am besten vor dem Abschluss-

programm, damit Zeit bleibt um den Kopf frei zu bekom-
men, bevor die Kreativität wieder gefordert wird.

Abschluss
Siehe Tipp 18 im begleitenden Handbuch. 

Land Art, eine kreative Aufgabe zum Abschluss – Phantasie 
anregen, persönliche Gestaltung einbringen:

Die bestehenden Gruppen werden aufgelöst, die 
TeilnehmerInnen bilden freiwillig kleine Gruppen von 2-3 
Personen. Jede Gruppe gestaltet ein Kunstwerk. Verwendet 
werden darf alles, was gefunden wird: Blätter, Blumen, 
Steine, …, alle Naturmaterialien. Wenn Sie sich in der freien 
Natur aufhalten, grenzen Sie vorher das Areal ab. Die Grup-
pen dürfen selbst wählen, wo sie ihr Kunstwerk aufbauen. 

Wenn alle fertig sind, beginnt die gemeinsame „Füh-
rung durch das Museum“. Die komplette Gruppe wandert 
nun von Kunstwerk zu Kunstwerk. Bei jedem Kunstwerk 
stellen die KünstlerInnen es vor und es gibt Applaus für die 
KünstlerInnen. 

Um das tolle Werk für die Ewigkeit festzuhalten, wird 
ein Foto von KünstlerInnen und Kunstwerk gemacht. 

Eine schöne Erinnerung, „ein Ausstellungskatalog“ 
kann beim nächsten Treffen gestaltet werden. Dazu gestal-
tet jede Gruppe ein Blatt Papier mit ihrem Foto des Kunst-
werks. Alle Blätter können dann zu einem Buch zusammen-
gebunden oder in einer Mappe gesammelt werden.

Variationen
Land Art ist eine begeisternde Übung, die aber eine gute 
Vorbereitung bedarf. Sie ist wenig als Einstieg geeignet, 
denn sie setzt Vertrauen und Bereitschaft zum Experimen-
tieren voraus. Daher besonders gut geeignet als Abschluss. 
Sie kann als Einzelübung durchgeführt werden, dann hat 
sie eher einen meditativen Charakter. Oder sie wird als 
Gruppenübung durchgeführt, dann steht das gemeinsame 
Gestalten, das „Miteinander Bauen“ im Vordergrund. Hier 
ist es wichtig, dass die Gruppenmitglieder miteinander 
können, bei dieser Übung ist die Bildung von Gruppen auf 
freiwilliger Basis einer zufälligen Verteilung vorzuziehen. 
www.land-oberoesterreich.gv.at/files/publikationen/
uak_LandArt.pdf 

Besonderheiten dieses Settings
•	 Bieten Sie Arbeitshandschuhe an (auch Einweghand-

schuhe sind dafür geeignet, auch wenn dadurch viel un-
nötiger Müll anfällt). Wir haben die Erfahrung gemacht, 
dass Handschuhe bei Gartenarbeit sehr beliebt sind. 
Gartenarbeit ist den TeilnehmerInnen oft fremd.

•	 Meist haben Pflanzen im Topf schon ein Schild dabei, 
von diesem können die TeilnehmerInnen einfach ab-
schreiben, denn Wörter wie „Zitronenverbene“ sind 
meist noch nicht im Wortschatz vorhanden.

•	 Land Art: Erfahrungsgemäß dauert es eine Weile, bis 
sich die TeilnehmerInnen mit der Aufgabe anfreunden 
und Ideen entwickeln. Daher planen Sie ausreichend Zeit 
ein, wenn einmal eine Idee gefunden wurde, sind die 
Meisten sehr begeistert dabei.

Weitere Tipps
Alle beiden Übungen können auch im Haus stattfinden. Das 
Themenbeet kann in einem Blumenkasten angelegt wer-
den. Für die Indoor-Version von Land Art nehmen Sie wei-
ßen Karton, bekleben diesen mit doppelseitigem Klebeband 
und richten trockene Naturmaterialien zum Gestalten her.

Hintergrundinformation
Beim Anlegen des Themenbeetes steht die Kooperation im 
Mittelpunkt. Die TeilnehmerInnen stärken ihre Fähigkeiten 
gemeinsam Entscheidungen zu treffen. Gartenarbeiten tra-
gen auch wesentlich dazu bei, eine emotionale Beziehung 
aufzubauen zur Region, zum Land und der Natur. Die Mög-
lichkeit, etwas zu schaffen, zu gestalten, stärkt die Kompe-
tenzerwartung und ist damit Ausgangspunkt für Handlungs-
kompetenzen. Land Art fördertdie kreative Ausdrucksform 
und durch „die Führung durch das Museum“ erleben die 
TeilnehmerInnen einen wertschätzenden Umgang in einer 
Gemeinschaft.

Material fürs Programm
•	 Einstieg: Kärtchen für Gruppenbildung, ev. foliert
•	 Planung: Flipchartpapier, Maßband, Lineal, Stifte. 
•	 Themenbeet: lockere Komposterde, Handschuhe, 

eventuell kleine Schaufel und Rechen, Steine/Holzbret-
ter/Fliesen/Ziegel, verschiedene Pflanzen im Topf, Schil-
der zum Beschriften, wasserfeste Stifte

•	 Land Art: gar keines, ev. Kamera oder Smartphone
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Einstieg
Obstsalat- Spiel:

Die TeilnehmerInnen sitzen in einem Sesselkreis. Ein/e 
TeilnehmerIn steht in der Mitte des Kreises, für ihn/sie gibt 
es keinen Sessel. Jede/r SpielerIn erhält einen Obstnamen, 
auch die Person in der Mitte des Kreises. Jedes Obst sollte 
mindestens drei Mal vorkommen. Nun nennt der/die Spie-
lerIn in der Mitte ein Obst. Alle TeilnehmerInnen mit die-
sem Obstnamen müssen nun die Plätze tauschen. Während 
das passiert, versucht die Person in der Mitte einen Platz 
zu ergattern. Wer übrig bleibt, muss in die Mitte. Wenn 
der/die SpielerIn in der Mitte „Obstsalat“ sagt, müssen alle 
gleichzeitig Sitzplatz tauschen.

Hauptteil
Ein Obst (& Gemüse) Quiz:

Das Obst (& Gemüse) wird so wie die Werbeprospekte in 
die Mitte des Tisches gelegt. Die TeilnehmerInnen sollen 
nun aus den Prospekten die Früchte ausschneiden, die am 
Tisch liegen. Überprüfen Sie vorher, ob auch alle Früchte in 
den Prospekten abgebildet sind. Es können auch mehrere 
Bilder zu einer Frucht ausgeschnitten werden. Wenn zu 
jeder Frucht ein Bild gefunden wurde, versammeln sich 
alle wieder um den Tisch und es wird gemeinsam Frucht 
für Frucht besprochen (Name, Herkunft, eventuell Preis, 
bekannt oder unbekannt). Anschließend sollen die Teil-
nehmerInnen versuchen zu erraten, welche Früchte in Ös-
terreich heimisch sind und angebaut werden. Gemeinsam 
werden nun zwei Plakate gestaltet, eines mit heimischen 

Früchten, eines mit importierten. Dazu können die aus-
geschnittenen Bilder auf das Plakat geklebt werden. Die 
echten Früchte werden aufgeteilt, jeder darf eine mit nach 
Hause nehmen. Als Variante kann alles auch verkostet wer-
den. 

Abschluss
Gemeinsames Zubereiten und Verkosten des Apfel-

strudels.

zusätzliches Spiel
Wenn noch Zeit übrigbleibt oder während sie war-

ten bis der Strudel fertig ist, kann das neue Wissen spiele-
risch überprüft werden:
Eulen und Krähen Spiel: 
Am besten spielt man das Spiel im Freien. Die Gruppe wird 
in 2 Hälften (in die Eulen und in die Krähen) geteilt, das 
Spielfeld ebenso in die Hälfte. An den beiden äußeren En-
den des Spielfeldes wird eine weitere Linie gezogen, hinter 
der die Spieler in Sicherheit, „im Leo“ sind. Die Spielleitung 
steht außen an der Mittellinie, die Spieler jeweils in ihren 
Hälften auch an der Mittellinie. Die Spielleitung tätigt eine 
Aussage: ist diese richtig, versuchen die schlauen Eulen 
die Krähen zu fangen. Wenn die Aussage falsch ist, sind 
die listigen Krähen dran, die Eulen zu fangen. Wer es nicht 
schafft sich in Sicherheit zu bringen und gefangen wird, 
muss die Seite wechseln. Passen Sie als Spielleitung die 
Aussagen ans Thema an, z. B.: Bananen wachsen in Öster-
reich (falsch), Erdbeeren sind rot (richtig), …

5 2,5-3,5h
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Besonderheiten dieses Settings
Bei vielen Apfelstrudelrezepten werden die Rosinen in Rum 
eingelegt. Auf das haben wir verzichtet, weil gläubige Mus-
lime keinen Alkohol zu sich nehmen dürfen!

Weitere Tipps
Als Erweiterung oder im Winter, wenn es nicht so viel Obst 
gibt, kann Gemüse dazu genommen werden. Als Variante 
gehen Sie in einen Supermarkt und kaufen Sie dort ge-
meinsam das Obst (& Gemüse) ein. Bei größeren Gruppen 
empfiehlt es sich, das vorher mit der Marktleitung abzu-
sprechen.

Wenn die Gruppe noch nicht genug Deutsch spricht/
versteht, vereinfachen Sie das zusätzliche Spiel, in dem Sie 
aus einem Sack eine der Früchte die vorher besprochen 
wurde ziehen und diese nur beim (richtigen oder falschen) 
Namen nennen. 
•	 www.bmlfuw.gv.at/land/lebensmittel/trad-lebensmittel.html 
•	 www.genuss-region.at/ 
•	 www.gesundheit.gv.at/leben/ernaehrung/saisonkalen-

der/inhalt 

Kochanleitung Apfelstrudel: 
1 Pkg. fertiger Blätterteig 
450 g säuerliche Äpfel 
Saft ½ Zitrone
100 g Semmelbrösel in Butter geröstet
100 g Feinkristallzucker
50 g Rosinen
3 EL Zimt
1 Ei zum Bestreichen

•	 Teig laut Packungsanleitung vorbereiten. Backofen auf 
200° C Ober-/Unterhitze vorheizen.

•	 Äpfel waschen, schälen, das Kerngehäuse ausstechen, in 
kleine Stücke schneiden und mit Zitronensaft beträufeln.

•	 Blätterteig auf dem Backblech ausrollen, mit Bröseln be-
streuen, Äpfel mittig auf dem Teig verteilen, mit Rosinen, 
Zimt und Kristallzucker bestreuen.

•	 Den Rand des Teiges mit verquirltem Ei bestreichen und 
die Teigenden ca. 2 cm überlappend übereinanderlegen, 
sodass sich der Schluss verklebt. Nochmals mit verquirl-
tem Ei bestreichen.

•	 Strudel ca. 25 Min. auf der mittleren Schiene bei 200° C 
backen, danach noch 5 Min. bei 180° C goldbraun fertig 
backen.

•	 Apfelstrudel vor dem Servieren mit Staubzucker bestreu-
en, eventuell Schlagobers dazu reichen.

Hintergrundinformation
Nachhaltiger, bewusster Konsum von Lebensmitteln ist oft 
nicht selbstverständlich. Die TeilnehmerInnen sollen sich in 
diesem Setting mit Obst und Gemüse auseinandersetzen. 
Vielen ist, nach unseren Erfahrungen nicht klar, dass die 
meisten Früchte nicht in Österreich wachsen und teilweise 
einen sehr langen Weg hinter sich haben. Außerdem sollen 
sie aber die Möglichkeit bekommen, exotisches oder für sie 
fremdes zu probieren. Ziel ist es, die TeilnehmerInnen mit 
dem Angebot vertraut zu machen und ihr Bewusstsein für 
regionale und saisonale Früchte zu schärfen, sowie auf eine 
gesunde Ernährung zu achten. Das gemeinsame kochen 
und essen wiederum schafft eine gemütliche entspannte 
Atmosphäre um sich auszutauschen, um Fragen zu stellen 
um miteinander zu sprechen und nebenbei Deutsch zu 
üben.

Material fürs Programm
•	 Sesselkreis
•	 Obst (& Gemüse) – viel Verschiedenes, Werbeprospek-

te von Supermärkten, Scheren, Kleber, Plakate
•	 In der Küche: Zutaten für Apfelstrudel, Herd, Back-

blech, Schüssel, Küchenutensilien, Besteck und Teller.

Vorbereitung
•	 Obst und Zutaten für den Apfelstrudel kaufen. Quiz vor-

bereiten. 
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Einstieg
Gemeinsam einen Spaziergang machen. Im Vorder-

grund steht hier das ungezwungene Plaudern während 
dem Gehen. 

Hauptteil
Suchen Sie während dem Spaziergang einen geeig-

neten Platz für das Spiel: Der Säurefluss. Markieren Sie 
die Flussufer und erklären Sie den TeilnehmerInnen die 
Spielregeln und das Ziel des Spieles. Die Spieldauer variiert 
je nach Anzahl der SpielerInnen und danach wie schnell 
eine Lösung gefunden wird.

Pause
Als Pause eignet sich für dieses Setting ein Picknick. 

Abschluss
Das Spiel „blind Führen“ erfordert viel Vertrauen, 

eine ruhige Atmosphäre und Konzentration. Das Gelände 
sollte sicher sein, das heißt keine steilen Abhänge, tiefhän-
gende Äste oder große Steine und Wurzeln über die man 

stolpern könnte. 
Im Anschluss spazieren Sie entweder gemein-

sam zurück oder entlassen die Gruppe vor Ort. 

Besonderheiten dieses Settings
•	 Beim Säurefluss müssen sich die SpielerInnen körperlich 

sehr nahe kommen. Daher eignet sich das Spiel eher für 
Gruppen, die sich bereits besser kennen.

•	 Behalten Sie die Gruppe bei dem „blind Führen“ im Auge 
um Unfälle zu vermeiden. 

•	 Die TeilnehmerInnen sollten sich bereits kennen, da es 
ein gewisses Grundvertrauen für das Spiel „blind Füh-
ren“ braucht. 

•	 Die TeilnehmerInnen sollten bequeme Kleidung tragen, 
da vor allem der Säurefluss etwas Geschicklichkeit und 
Bewegungsfreiheit erfordert. Informieren Sie die Gruppe 
im Vorhinein.

Weitere Tipps
Wir haben dieses Setting gemeinsam mit Studierenden 
durchgeführt. Das ergab ein gutes Verhältnis zwischen Per-
sonen, die sehr gut Deutsch sprechen und mit dem Leben 
in Österreich sehr vertraut sind, zu Personen die sowohl die 
Sprache als auch die Gebräuche erst kennenlernen. So kann 
während dem Spazieren und dem Picknick sehr gut die 
Sprache geübt werden.

Weitere Ideen für Spiele finden Sie zum Beispiel auf 
folgendem Link: www.spielewiki.org/wiki/Hauptseite 

6 2-3 h
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Anleitungen
Säurefluss:
Alle SpielerInnen befinden sich auf einer Seite des Fluss-
ufers und müssen auf die andere Seite gelangen. Sie dürfen 
dabei auf keinen Fall den Fluss berühren, das heißt den Bo-
den zwischen den Flussufer-Markierungen. Der Fluss sollte 
mindestens 6 Meter breit sein, je mehr TeilnehmerInnen, 
desto breiter. Es muss die gesamte Gruppe ans andere Ufer 
gelangen, niemand darf zurück bleiben oder in den Fluss 
stürzen. Geben Sie nun die Tritthilfen aus und lassen Sie der 
Gruppe ausreichend Zeit sich eine Lösung zu überlegen. 
Die Tritthilfen sollten möglichst rutschfest sein und in ihrer 
gesamten Länge etwa so lang, dass die ganze Gruppe dar-
auf stehen kann und gut Platz hat, aber kürzer als die Breite 
des Flusses ist. Es sollten mindestens 3 Tritthilfen seien, 
Anzahl und die Länge der einzelnen kann aber verschieden 
sein. 

Eine mögliche Lösung: Die SpielerInnen reihen die Tritt-
hilfen aneinander und stellen sich alle darauf. Dann rücken 
alle so eng zusammen, dass die letzte Tritthilfe frei wird 
und diese von hinten nach vorne weitergereicht wird und 
vorne dazu gebaut werden kann. Dann rücken alle wieder 
nach und es wird wieder die letzte Tritthilfe nach vorne ge-
reicht. Mit diesem System kommen alle an das andere Ufer. 
Es gibt aber unzählige Möglichkeiten und Lösungen.
Varianten: Sobald eine Tritthilfe nicht mehr von einem Spie-
ler berührt wird, „schwimmt“ sie im Fluss davon und ist 
verloren. Oder Sie verkürzten die Tritthilfen, damit wird es 
noch schwieriger.

„Blind Führen“:
Die TeilnehmerInnen bilden eine Schlange und stehen 
hintereinander, die Hände auf den Schultern der vorderen 
Person. Die letzte Person in der Schlange ist die einzige Per-
son, die sehend ist. Alle anderen haben verbundene Augen. 
Die sehende Person hat ebenfalls die Hände auf der Schul-
ter der vorderen Person und lenkt durch leichten Druck die 
ganze Schlange durch das Gelände. Gesprochen werden 
darf nicht, dennoch muss der „Befehl“ der sehenden Per-
son bis zum vorderen Ende weitergegeben werden. 

Größe der Schlange: Das Spiel kann auch in Zweier-
teams durchgeführt werden. Je länger die Schlange ist, 
desto schwieriger ist es sie zuführen, weil die Befehle, wie 
beim Spiel „stille Post“, verloren gehen. 

Hintergrundinformation
Dieses Setting stärkt den Zusammenhalt und das Vertrauen 
untereinander in einer Gruppe. Es eignet sich daher beson-
ders, wenn eine Gruppe über einen längeren Zeitraum im-
mer wieder zusammen kommt. Beim „blind Führen“ kann 
der Fokus auch auf die Wahrnehmung (Hören, Riechen, 
Fühlen) der Umgebung gerichtet werden.

 Material fürs Programm
•	 Säurefluss: Tritthilfen und Abgrenzungen für den 

Fluss, z.B. Holzbretter, Äste, Seile, …
•	 Blind Führen: Tücher/Schals zum Verbinden der Augen 
•	 Picknick: Decken und Essen, Getränke 

Vorbereitung
Für das Picknick kann entweder vor dem Spaziergang alles 
gemeinsam vorbereitet werden, oder Sie nehmen fertige 
Kleinigkeiten mit (Müsliriegel, Äpfel, …). 
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Einstieg
Wer war in Österreich schon in einem Wald? Gibt es 

in den Ländern der TeilnehmerInnen Wälder? Wie sehen 
diese aus? Wozu dient der Wald? Gibt es viel Wald in Ös-
terreich? …

Sprechen Sie mit der Gruppe über Wälder und Bäume 
ganz allgemein. Erzählen Sie von den heimischen Wäldern. 
Informationen finden Sie unter folgendem Link:

www.rundumwaldundholz.at/downloads

Hauptteil 1
„Einen Baum bauen“

Wie funktioniert eigentlich ein Baum? Was braucht es 
alles, damit ein Baum leben und wachsen kann? Die Grup-
pe stellt gemeinsam einen Baum in seinem Aufbau dar und 
versucht sich gegen Borkenkäfer zu schützen.

Hauptteil 2
„Die 7 Schätze im Königreich“

Die TeilnehmerInnen bilden freiwillig Zweierteams. Ein 
Team besteht jeweils aus Königin/König und Prinzessin/
Prinz. Die Königin/der König führt die Prinzessin/den Prin-
zen durch das Königsreich und zeigt ihr/ihm die größten 
Schätze. Danach wird die Roller getauscht. 
ür dieses Setting ein Picknick. 

Abschluss
Der Wunschbaum ist eine Tradition aus dem Kauka-

sus, auch auf den Britischen Inseln gibt es sehr ähnliche 
Bräuche. Die TeilnehmerInnen dürfen auf ein buntes Stück 
Papier einen Wunsch schreiben. Der Wunsch wird auf den 
Baum gebunden.

Wünschen darf man sich alles, es kann auch ein Thema 
vorgeben werden, zum Beispiel:

•	 Was wünsche ich mir für dieses Jahr?
•	 Welchen Traumberuf wünsche ich mir?
•	 Was wünsche ich mir für die Zukunft der Welt (in 

Bezug auf Umwelt, Frieden, …)?

Alternativ kann auch eine Skizze angefertigt werden, ein 
Gegenstad oder ein Symbol gezeichnet werden (Auto, Hän-
de, …).

Geben Sie am Ende, wenn alle Wünsche am Baum hän-
gen, den TeilnehmerInnen Zeit, ihre Wünsche vorzulesen, 
das sollte aber auf freiwilliger Basis geschehen. 

7 2-3 h
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Besonderheiten dieses Settings
•	 Beim Einstieg geht es darum, die Erfahrungen der Teil-

nehmerInnen zum Thema Wald zu sammeln. Es soll kein 
Fachwissen abgefragt werden. Bedenken Sie, dass auch 
TeilnehmerInnen aus sehr trockenen, baumlosen Regio-
nen in Ihrer Gruppe sein können.

•	 Hauptteil 1: dieses Spiel benötigt mindestens 16 Perso-
nen, die einander kennen sollten, da sie sich durch das 
Bauen des Baumes körperlich sehr nahe kommen.

•	 „Die 7 Schätze im Königreich“ verlangen ein großes 
Vertrauen. Daher ist es wichtig die Teams nicht einzutei-
len, sondern sich freiwillig finden lassen. 

•	 Beim Aufschreiben der Wünsche geht es nicht um Recht-
schreibung und Deutschkenntnisse, sondern um Her-
zensangelegenheiten. Alle Sprachen sind erlaubt.

•	 Niemand soll dazu gezwungen werden, seinen/ihren 
Wunsch laut vorzulesen. Bedenken Sie, dass auch sehr 
schwerwiegende Wünsche auftauchen können, da die 
meisten TeilnehmerInnen schwierige Zeiten durch Krieg 
und Flucht hinter sich haben. Ausreichend Zeit und eine 
ruhige Atmosphäre sind hier absolut notwendig.

Weitere Tipps
•	 Wenn die Möglichkeit besteht, halten Sie dieses Setting 

im Wald ab. Ein echter Wald hat eine besondere Aus-
strahlung und alle Aspekte des Waldes können wahrge-
nommen werden. 

•	 Online Material und Informationen:  
www.rundumwaldundholz.at (Diese Materialien sind 
für Kinder entworfen. Aus unseren Augen aber auch für 
Deutschanfänger geeignet.)

•	 en.wikipedia.org/wiki/Wish_Tree 
•	 www.deutschlandfunk.de/die-hoffnungen-wehen-im-

wind.807.de.html?dram:article_id=247180

•	 Bunte Bänder und Papier haben im Wald nichts verloren. 
Den Wunschbaum bitte nur dort behängen, wo das auch 
erlaubt ist. 

•	 Variante für einen Indoor-Wunschbaum: nehmen Sie 
eine große Topfpflanze oder ein aus Buntpapier gestal-
tetes Plakat in Form eines Baumes, wobei die Wünsche 
auch wie Blätter vom Plakat-Baum hängen können.

Anleitungen
„Einen Baum bauen“:
Zuerst stellen sich die zwei größten TeilnehmerInnen als 
Kernholz in die Mitte. Liegend darum herum drei Haupt-
wurzeln (Personen mit langen Haaren, welche die Haar-
wurzeln symbolisieren), die mit „Schlürf“ das Wasser 
aufsaugen. Um den Kern herum bilden drei weitere Teil-
nehmerInnen das Splintholz, welches mit „Hui“ und einer 
Aufwärtsbewegung das Wasser in die Krone transportiert. 
Dann kommen drei TeilnehmerInnen, welche die Äste 
bilden, in dem sie die Arme in die Höhe strecken und ihre 
Hände als Blätter im Wind mit „Schschsch“ bewegen. Wei-
tere drei Personen bilden den Bast, der mit „lioo“ und einer 
Abwärtsbewegung den Zuckersaft hinunter transportieren. 
Schließlich noch die Rinde, welche schützend den ganzen 
Baum umgibt. Wenn jetzt die Borkenkäfer (alle übrigen 
TeilnehmerInnen) mit „Brrr“ versuchen, auf der Rinde zu 
landen, reagiert der Baum mit einem schönen Konzert aus 
„Schlürf“, „Hui“, „Schschsch“ und „lioo“ und lässt den Bor-
kenkäfern keine Chance einzudringen.

„Die 7 Schätze im Königreich“:
Der Prinzessin oder den Prinzen werden die Augen ver-
bunden. Die Königin/der König führt ihr/sein Kind zu den 
Schätzen. Ein Schatz kann ein Baum, ein Stein, Moos, eine 
Blume, … sein. Die Schätze sollen mit allen Sinnen (außer 

Sehen) wahrgenommen werden. Nachdem 7 Schätze ent-
deckt wurden, führt die Königin/der König das Kind zurück 
zum Start. Nun muss das Kind sehend erraten welche 7 
Schätze ihm gezeigt wurden. Danach wechseln die Teilneh-
merInnen die Rolle. 

Hintergrundinformation
Primär sollen die TeilnehmerInnen die Natur erfahren 
und mit allen Sinnen entdecken. Ein Bezug soll hergestellt 
werden und mit positiven Erlebnissen verknüpft werden. 
Ob dabei „Fachwissen“ erweitert wird, ist nur zweitrangig. 
Wer sich wohlfühlt und Freude im Wald/in der Natur hat, 
der geht auch sorgsam damit um, was wesentlich für eine 
nachhaltige Entwicklung ist. 

Mit dem Brauch des Wunschbaumes aus anderen Re-
gionen der Welt, möchten wir zeigen, dass wir in einer auf-
geschlossenen Kultur leben und andere Bräuche und Tradi-
tionen schätzen. Das ausformulieren von Herzenswünschen 
lenkt den eigenen Fokus auf die Ziele, die man verfolgt und 
bringt diese zumindest gedanklich etwas näher.

 Material fürs Programm
•	 Einstieg: eine Baumscheibe oder ein Bild davon 
•	 Die 7 Schätze im Königreich: Schals/Tücher zum 

Verbinden der Augen
•	 Wunschbaum: Bunte Bänder, Bunte Karten/Papier, 

Scheren, Stifte, einen Baum
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